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„DIE MENSCHEN 
WOLLEN GRÜNE 

DÄCHER“

FRAU ENZI, SIE SIND LANDSCHAFTS-
PLANERIN UND LEHREN IHREN STUDEN-
TEN AN DER BOKU IN WIEN DIE VIELEN 
VORTEILE VON GRÜNEN DÄCHERN. BE-
GRÜNTE DÄCHER SPAREN BETRIEBS-
KOSTEN, ENTLASTEN DAS KANALNETZ, 
SORGEN FÜR NIEDRIGERE TEMPERATU-
REN IM GEBÄUDEINNEREN UND KÜHLEN 
GANZE STÄDTE AB. WIE SIND SIE AUF 
DAS GRÜNE DACH GEKOMMEN?

VERA ENZI: Das geht auf meine Kind-
heit zurück. Mein Opa hat schon mit mir 
gegärtnert, das Thema hat mich nicht 
losgelassen und ich habe dann an der 
Universität für Bodenkultur inskribiert. 
Ich habe dort Landschaftsplanung so-
wie Architektur studiert und habe mich 
gegen Studienende stark mit Begrünung 
im urbanen Raum beschäftigt. 2009 habe 
ich begonnen, für den österreichischen 
Verband für Bauwerksbegrünung und für 
die europäische Dachorganisation tä-

tig zu sein. Dass es so eine Organisation  
gibt, beweist schon, wie groß das Inter-
esse an dem Thema ist.

WAS VERMITTELN SIE IHREN STUDENTEN?

VERA ENZI: Ich unterrichte Studierende, 
die den Master in Landschaftsplanung 
anstreben. Sie lernen bei mir, wie man 
grüne Dächer richtig plant, ausführt und 
auch pflegt. Wir sind dabei anfangs etwa 
zwei Wochen nur auf Exkursion im In- und 
Ausland und schauen uns Dächer an. Dann 
geht es zurück ins Klassenzimmer, wo wir 
praxisnah planen. Wir versuchen immer 

ein reales Projekt zu erarbeiten, das am 
Ende des Semesters auch gebaut wird.

HERR HAAS, WIE STARK ARBEITEN SIE 
ALS DACHBEGRÜNUNGSEXPERTE MIT 
DER WISSENSCHAFT ZUSAMMEN?

MARTIN HAAS: Natürlich. Es war etwa 
ein ganz wichtiger Schritt, dass wir über 
den angesprochenen Verband Richtlinien 
sowie später eine Norm erarbeitet ha-
ben. Damit wurde ein Stand der Technik 
erreicht, der bereits beim Bau bessere 
Voraussetzungen schafft. Man hat jetzt 
im Bauwesen Standards, die für Dachbe-

grünungen Mindestanforderung sind.

ES SPRICHT VIELES FÜR EIN GRÜNES 
DACH. WARUM WURDEN GRÜNE DÄ-
CHER ERST JETZT WIEDERENTDECKT, 
WO ES DOCH SCHON IN DER ANTIKE  
IN DEN HÄNGENDEN GÄRTEN VON  
BABYLON BEGRÜNTE DÄCHER GAB?

MARTIN HAAS: Es ist sicher eine Frage 
der fehlenden Förderungen. Aber auch 
im sozialen und geförderten Wohnbau 
werden Gründächer wieder weniger ver-
baut, was auch deshalb kontraproduktiv 
ist, weil man so lange versucht hat, das 

Thema zu positionieren. Eigentlich ist 
das den Kosten geschuldet, weil manch 
Projekt über die Plangröße hinausschoss 
und Dachbegrünung zu unrecht in Verruf 
geraten ist – als angeblich zu teure In-
vestition. Aber es gibt auch ein zweites 
Problem: Die Angst vor der Wartung.  
Die Wahrheit ist auch hier eine andere, 
weil mechanisch befestigte oder Kies-
flachdächer genauso gewartet werden 
müssen, gleichzeitig aber wesentlich we-
niger Vorteile bieten.

VERA ENZI: Es ist tatsächlich verwun-
derlich, dass trotz der vielen positiven 

Funktionen des begrünten Daches, die 
obendrein allesamt gut bekannt und er-
forscht sind, immer noch mit den verhält-
nismäßig geringen Mehrkosten im Bau 
gehadert wird. Besonders schlimm ist 
es, wenn die Dachbegrünung etwa gera-
de einmal ein Prozent der Gesamtkosten 
beträgt, aber dennoch wegrationalisiert 
wird. Dieses Umdenken, das grüne Dach 
als einen Wert wahrzunehmen, findet 
nur langsam statt. Aber natürlich könnte 
sich rasch etwas ändern. Unsere vorhin 
angesprochene europäische Dachorgani-
sation hat anhand von Beispielsländern 
analysiert, wo ein Markt für grüne Dächer 
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besteht. Auffällig war, dass Deutschland 
eine Vorreiterrolle hat. Die entstand, weil 
dort eine steuerwirksame Maßnahme 
gesetzt wurde bei der Berechnung der 
Abwassergebühren. In Österreich wird 
darüber bereits gesprochen und es wäre 
ein elementar wichtiger Schritt.

WIE KANN MAN DAS BEWUSSTSEIN  
FÜR DAS GRÜNDACH NOCH WEITER 
SCHÄRFEN?

MARTIN HAAS: Immerhin war das The-
ma der Dachbegrünung in den Medien in 
den letzten Jahren stärker vertreten als 
je zuvor. Wir kommen ja aus dem Gar-
tenbau und erkennen allgemein, dass 
Gartengestaltung heute eine höhere 
Wertigkeit genießt als noch vor eini-
gen Jahren. Aber dennoch müssten auch 
Berater – ich denke etwa an die Natur-
beratung des Landes Niederösterreich 
„Natur im Garten“ – vermehrt auf Dach-
begrünung als sinnvolle und nachhaltige 
Alternative hinweisen. Das gilt genauso 
für den Bereich der Wohnbauförderung, 
für den Dachdecker oder den Baumeis-
ter. Viele interessieren sich vielleicht für 
eine Dachbegrünung, er landet aber beim  
falschen Spezialisten und sie wird ihm 
wieder ausgeredet.

VERA ENZI: Wir befinden uns eben in 
einer starken Umbruchphase. Das sieht 
man auch an den Richtlinien, die es auf 
europäischer Ebene schon gibt. Bis die-
se wirklich kommunal angekommen sind, 
dauert es ein bisschen. Aber auch wir se-
hen, dass die Diskussion über das Thema 
Dachbegrünung vermehrt stattfindet, 
insofern glaube ich, dass die Anzahl der 
begrünten Dächer zunehmen wird.

ABER WAS MUSS IN DEN NÄCHSTEN 
15 JAHREN PASSIEREN, DAMIT DAS  
BEWUSSTSEIN SO GESCHÄRFT IST, 
DASS DACHBEGRÜNUNGEN SELBST-
VERSTÄNDLICH WERDEN IM HAUSBAU?

VERA ENZI: Unser Ziel in Verbänden und 
Organisationen ist es, spätestens bis 
2050 ein grünes Mainstreambewusst-
sein zu entwickeln, auch wenn wir uns 
aufgrund der drängenden Zeit das Jahr 

2030 wünschen würden. Das ist natürlich 
auch wieder nur ein Prozess, aber wir ver-
suchen etwa auf öffentliche First Mover 
zu setzen, weil das der logische Beginn 
ist, um langfristig im Privatbereich anzu-
kommen.

MARTIN HAAS: Derzeit wird jedes zehnte 
Flachdach begrünt. Ich würde mich freu-
en, wenn wir einen Anteil von beinahe 50 
Prozent haben würden.

VERA ENZI: Die Menschen wollen grüne 
Dächer. Auch heute schon. Wir haben nur 
das Problem, dass es noch ein Luxusgut 
ist. Wenn ich einmal mehr an den Klima-
wandel denke: Sollte sich etwa in Wien 
nichts verändern, wird dort im Jahr 2080 
das jetzige Stadtklima von Kairo vorherr-
schen. Und auch aktuell gibt es schon in 
Bauten, in denen man auf das Mikroklima 
keinerlei Rücksicht genommen hat, rich-
tige Schwierigkeiten im Sommer. Es geht 
so weit, dass die Stadt Wien Leute umsie-
deln muss, weil Menschen den Sommer 
an diesen Orten sonst nicht überleben.  

Das ist eine ernste Sache.
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